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Anstriche.
Die Anstriche haben den Zweck, einen Schutz gegen äußere

EinflÜsse Zn schaffen oder sie soHen der mit einem rarbeniiberzug
versehenen Fläche ein dem Auge wohlgefälJiges Aussehen verleihen.

In beiden Fällen ist die rechte Wahl des r arbstoffes unter Be­
rücksichtigung seiner Eigenschaften, namentlich seines Verhaltens
den EinflÜssen der Witterung gegenüber, von hoher Bedeutung und
setzt eine genaue Kenntnis der Farbstoffe voraus, deshalb seien
nachfolgend die gebräu.chlichsten Farbstoffe angeführt:

1. Bar y t \\' e j ß, hergestcllt allS Schwerspat, eine nicht

Die Güte des Bleiweißes ist von seiner Deckfä}ljgkeit abh ingig.
Das BJeiweiß \vird vielfach gemischt mit Schwerspat im Verhältnis
I : I (venetianisches), im Verhältni  1: 2 (tlamburger Weiß).
VerfäJscht .wird das Bleiweiß vielfach mit Kreide.

3. Z i TI k w eiß, aus metallischem Zink gewonncn, besitzt
eine geringe Deckfähigkeit, ist eine giftfreie Farbe, welche selbst
durch Schwctelwasserstoff nicht sch\v,uz wird. Seine Verwendung
is.t nur in geschlossenen Räumen zu empfehlen, weil es im Freien
uHr eine geringe Lebensdauer hat.

Bli<k auf Rothenburg o. T. Rad. Prof. o. F. Probfl t

};;iitige, vö1!i& weiBe fnrbc, ",cldlC im Wasser nicht lösli h ist, ucn
WitteruJ\gseinfliissen vorziig1iC!1 wh.lcrsleht, audl der \Viirme und
den Siinren. ßarytweiß dient vielfach zur Mischling mit anderen
farben, 1110 diese aufzuhellcn. Durch uwhrfadiCs Auftragen einer
Mischung von Barytwcin mit Leimwasser lind dnrch Abrci[)cn nach
UCIU Trocknen mit einer dichten BÜrste oder aneh mit eincllI Lcin­
wandballel1 erhii!t man auf Kalk- oder GipsrnÜrtclputz eine gli.inzclld
weiße fläciJe.

2. BI ei w c i ß ist eine vortreffliche, aber giftige Decldar\)e,
geeignet für Anstrich auf tloJz, Stein lind Mctall. Durch Sch,\-efeI­
wasserstoff lind Sämen verliert die Farbe das Weiße, wird brauil
und durch die Einwirkimg des ersteren fast schwarz. Durch Zn­
satz von Terpentinbl erhält man einen bJeibendcn ",cißen Anstrich.

4. All ( i J11 () n g, e 1 b (Neapc;l e1b), ist
eine fClle! bestÜlldi e, giftige, ornn:.;cg:elbe Farbe. ;\b
ÖI  umj \Vu$scdnrbc hellutzt.

5. eil r () III g l: 1 b (cllrO!l]SlHlrCs Bleioxyd) ist dill: bcsonders
s.chÖuc stark deckende weHcrbcstülldiR wilkr­
talldsi'iihi? g;egcn dic Wassers und
Säuren. aber giftig. Durch wird es im Lallfe
der Zeit braun, alkalischen Laugen lind Seifen widersteht es nic lt.
Mit Berliner Blau vermischt, gibt U2-S Chromgelb eine lebhatte
J.':riine Farbe (Chromgrün).

6. K a d m i lJ m gel b, Schwefelkadrninm, eine nicht giftige,
stark deckende, unvcrÜnderliche Üußerst haltbare farbe, venvcnd­
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bar Z11 ilnd Ölfarben_ r,'üt BerUner Blall oder
U1tralnarin verwandelt sich Kadmiumgelb zu einer
prachtvonell g-rÜnen um (KadmiumgrÜn).

7- 0 c k er, fdnerdiges Eisenoxydllydrat VOll Iichtge1bcr oder
in:::; Brnunliche spii;;leuder f'Arbl1ng. Verwcndbar fiir \Vasscr-,
Kalk-, ÖI- und Lei1l1farbenamitrichc. welche sich dnrch hcdeulenue
H;!ltbarkeit Man unterscheidet verschiedcne Farben
tÖne: Du!\kc1oc1;:cr, Lichtocker.

durch Erhitzen eines Geme1L\!;es
us\\'. dan,:cstellt, verändert sich

Hitze, ist geeignet für \V1asser-, Kalk­

durch Brennen gewisser
EisenSteine, enthält 70 bis

eine rote bis rotbraUne .Farbe und wird
Rost yenvendet.

ein RÜckstand bei der Destillation der
Berliner Rot, hergestellt aus Eisen­
durch Zerkleinern Vüll in der Natur

Caput InortuUI11. allS dem R.Ückstand
dcckende 01-, \\7 aS\cr- oder

11 gl i
aus

yiiriol Alaun: Indisch
"lJorkommendem
fiihige, aber
Leimf<ulJe.

Letzteres gibt  illc prels\ycrte einigermaßen glll deckende
Anstfichfarbe.

11. Rot e r 0 c k er. ein Eisenoxydhydrat, entstanden durch
Vcn\itterung von wird \'erwendet zu Leim-, Öl-,
Wasser- lli\d Die An triche  ind äl1ßerst haltbar.

12. U!TI b r a, yon lederbrauner bis kastanienbrauner farbe,
l;ijnstJich iLllS Braunkohle und Ätzlauge oder aus Glanzruß, Seifen­und gibt eine sehr widerstands­nur \"\'asser - oder Leimfarbe.

h i I von martglänzender. schöner
gibt ci ne haltbarc :Farbe

Zl! .tisenilns;:riclrcn verwendet.
ur te r Sc h \V a r 7., durch Verkohlung VOIl

Weinrebcn p;-eWOtlnen, wird fÜr Her­
und Leimfarbe benutzt. Auf Kalkputz

namentlich bei äußeren Anstrichen,

soll, wie schon zu Anfang gesagt, der Anstrich
tl!s ;:\lIch scJ1tnitck n: leider werden aus Mange]

odcr JUS Geschmacklosigkeit oft genug solche ßau­
teile mit decheIlden Anstrichcn velsehen, welche o!1t1e Anstrich
dllTch dle Jes gerade dadurch gÜnstfg wirken, daß
die Natur Baustoffes klar ersichtlich bleibt. r.s
sei hier 1\<:lmcl1t!ich auf das tio!z in seiner natiirIicheJl ZeichulIug
hiru!;ewlesen, welches zumeist mit r"arbc yö]Jig g-edeckt wird und
Ilicrbei oftmals einen  einer Bcschaffcnlwit widersprechcnden Farb­
tun crMlt. liicr wIrd der Austrieh I!icl,t selten ein Deckmitte!
el11CS mangelhaften MateriaJs.

Wo irgend so]]te man das charakteristische Gefiige
BrllJstoffes, an sich gut wirkt, nicht verhiiJlen.

BauteiJ zu schÜtzen, stehen überzÜge verschiedeuster
A! t zur welche dies ermöglichcn.

Dem Anstrich muH eiu Austrocknen der Banteile \'or­
weil sonst Farbe des Anstrichs elltweder

sich ablöst oder weil, wie bei
im Bauteil zUfiickgelwlten

Zerstbrung des letzteren in
ist. So wird in Mauem, welche

sogen, Mallerfraß, im noIz\v-erk,
welches nicht !ufttrockcn I(ann, der tiolzschwamm erzeugt,
oder es treten Zer etzungserscheinnl1gell (ein Faulen nach innen)
auf, welclIes /Dan oft zu spüt erst entdeckt,

erste die Grt!l1dierUllg. Alle zu grnndiereuden
Staub, Schmutz Usw. völlig bcfreit

soHeIl al1e kleineren PU.Q:cn,
auch schafft (lie Grundierung

fcstl1afteud mit der gc­
zu verbinden. Je diinnflÜssiger die erste An­

je tiefcr wird sie eindringen, und je mehr wird sie
:-,chlicJ\cl1 Fugen t\11d Fehlstellcn, welche

das Grundieren be:oeitigcn lassen, müssen mit
Kittc bzw. ausgebessert werdeu. Oft

Hocll ein Abschleifcll der fläche mit
oder werden, um eine tadellosc glatte

filr weitere zn erhalten.
Dem AnstrIci! auf j\1ortclptrlz muß eiI1 Schlilmmen mit Kalk­

ein. Diesem schlielH sich ein Anstrich mit
etwas Alaun oder ßors lJ!re an, um

des und somit die Zerstörung der
Allstriche::; aufxl!hcben.

fJccke bildcn SOP;CIl. WasserrÜnder,
nicht ausreichend ver­

decken lassen, Am sichersten .werden derartige Stellen durch die
Mallcr, und zwar durch IIin- und tIerreiben mit einem in kochend
heißes Alaunwasser getauchten Pinsel oder durcll Aufreiben mit
dem R.eibebrett unter Anwendung von etwas 'Clips beseitigt.

Jedem folg.cnde11 Anstrich muß ein Trockenwcrdeu. ein Er­
härten des vorherigen Anstriches Vorangegangen sein. tiierzu sind
meist 2 bis 3 Tage erforderlich. Die Nichtbeachtung dieser Regel
hat insbesondere fÜr" ÖJfarbenanstriche die nachtcilÜ::sten folgen,
wt-l] der obere Anstrich nach seiner Erhärtung ein nachträg:liches
Austrocknen des unteren Anstriches unmöglich macht- Die hier­
durch Z"\visehen beiden Anstrichen cntstehende Spannung, die sich
durch \Värme, z. ß. durch die F.inwirkung; der SOIlnenstrah1en,
vergrößert, fuhrt zu einem Ablösen einzelner Teile des Anstrichs
und erzeugt gröBere und kleinere Blasen in dems.elben. ßevor ein
neuer Anstrich aufgehracht wird, muß der bereits ausgefiihrte von
allen Uureinlichkcitell befreit und Tropfen und Blasen, die sich
etwa gebildet haben, mÜssen be eitigt werden.

tiinsichtlich des BindemitteJs kommen vorzugsweise in Be­
tracht: 1. Kalk-, 2. Leim-, 3. \VassergJas- U!Jd 4. Ölfa.rben.

1. K a 1 h. f ar bell a t1 s tri c 11- Die K31kfarben bestehen aus
mit \.va ser verdünntem, gelöschten Kalk ullter Zusatz eines farb­
stoffes. Die Anstrichmasse wiJd durch Beifiigung von Seifen­
sit:der1augc haltbarer gemacht. Eincn preis\vcrten und oft zur
Anwendung geJangenden tIatIsanstrich erhält man ans gelöschtem
Kalk. verdÜnnt in etwa fünfmal soviel Wasser lInter Zusatz von in
kochendem Wasser aufgeJöstem Alanll (I kg- Alaun auf etwa 16 I.
Kalkmilcll). An SteUe des Alauns kanu al1eh Schmierseife treten.
Der sehr dÜnn aufzLItragende Anstrich auf Kalkmörtel wird nur
dann neckenlos, wenn die Putzfläche vollständig trocken ist. Der
Anstrichmasse können Farbstoffe zugesetzt werden; ausgeschlossen
sind Chrombleifarbe und Bleiweiß. In den meisten Fäl!en wird
ZllUÜch t ein die Poren verstopfender tnld die Flächen Klättender
Ans.trich mit reiner KalkmiIch aufgetragen. Diesem folgen zwei
Anstriche von Kalkmilch mit in weichem \Vasser einKeweichtem
Fl:lrbzusatz. Der sogenannte Rauhputz macht zumeist einen drei­
fachen Anstrich erforderlich. Die Aostriehmas e muß möglichst
diil1nTlüßig sein, weil eine dick aufgdrageue Farbe sehr leicht ab­
blättert.

Besonders haltbar sind die Kalkfarhenanstriche nicht. Sie
}la[Jen außerdem den Nachteil, d<1ß sie sehr leicl1t ahHirbeil. Ihre
Haltbarkeit, auch den EinflÜssen der \Vitterung gegenÜber, wird
erlJbht durch Zusatz VOn LeinÖl oder LeinÖlfirnis (etwa 5 ois 6
Prozent) Seifenlauge, Kochsalz.

Em weiteres 1\'littel bietet das Ablö."\cl1en des KaJkes mit Milch
statt mit Wasser. tiierbei werden auch die Farbeu mit Mikh
oder Buttermilch angerühn hz\\-. abgerieben. Mall erhält dadnreh
die sogen. Milchfarben. Dnrch eine BeifÜgung von Kochsall. (auf
3 Teile RcLral1nten KaJk 1 Teil Salz) gewinnt man eine Anstrich­
masse, welche hart, ab\\-asclibar und widerstandsfiihig g  ell
WiHerul1gseinflÜsse ist.

Alter Kalkfarbenanstrich wird durch Abwaschen mit einem
Schwamm und vVasser oder Seifelllauge beseitigt, Auch durch eine
Alaunlösung, die nach dem Trockel1werc1en wieder abgerieben
wird, JäBt sich derseJbe leicht entfefllen.

2_ Lei m f a rb e na n s tri c h. Leimfarbenanstricbe bestehen
allS Schlemmlcreide, mit Leimwasser nuter Zusatz von
farbstoffen angerÜhrt Sie finden für iunere \\i'1 811 dfläcI1en
auf einem Grtludanstrich von Seifenwasser ausgedehnte Anwendung.
Um ein fleckigwerden des Anstriches zu verhÜten, darf nur 8()­
viel Leim Zllgesetzt werden, daß ein Abfdrben verhiitct wird. Zur
EI mittelnng der richtigen FarbentönllHg. welclle im naSsen Z11­
stande eine andere <ds nach dem Trocl-;:enwerden ist, mÜssen zu­
niichst Probeanstriche gemacht werden. AlIztldick <1ufgetrage.rler
Anstrich blättert ab, ebenso ein überzug, der allf altem Anstrich
atlfg-estrichen wurde. Letzterer muß daher abgekratzt und die
Pläclle selbst aufgerieben werde". Oie Leimfarhcnanstriche
\'.'iderstellen iu genÜgendem iVlaf)e dell Dii!11pfen und eiucr rnäßi.g
feuchteJl Luft. Als farbstoffe Jassen sielt Erd- und L<:tckfarben
\-c:rwcnden, die mit Wasser ang,erie!JclI oder in \Vasser ein­
J.':cweicht werden. Empfehlenswert ist es, dem späteren Briichig­
werdeu des Leims durch Zusatz von '2 bis 3 v' Ii, reinen Glyzerins
zur fliissigell Masse yorzubellf;:en. fÜr U!tramarinfarben eignet
sIch der Leim ab Bindemittel nicht lind ist durch Znsatz von
Mehlkleister zu ersetzen. Zur AnfertiguJ1  ganz feilter Arbeitcn
wÜhlt man als Bindemittel OtunmiaralJik!ll1I, Pflanzenleit11, Pisclr­
leim. Eiwein usw.

Sollen SteinwÜnde mit LeimfarbenaHstrich versehen werden.
so mÜssen sie vorher mit Kalkmilch oder Alauuwtlsser, dem etwas
Leim beigeiiigt ist, liberstrichen und dann mit Seifenwasser ge­
trÜlikt werden- Zum Grllndieren kann auch Schmierseife benutzt
werden. Die \Vtinde miissen aber vö1Iig trocken sein, da Leim­
farbe auf feuchten fHichcn ulcht haftet.

Den Leimfarben sind auch die sogenannten Temperafarben
zugehörig. Sie werden mit Leimwasser angerieben, sOdantl aber
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Verbindung von Kieselsäure mit Kali oder Natron, mithin ein
kieselsaures Alkali dar.
mit .Eiweiß, Ziegenmilch, tIonig, \Vachs usw. vermischt. Sie
dienen vorzugs.weise zu \Vandmalcreic!l. Die Temperafarben
trocknen im Gegensatz zur Leimfarbe mir wenig auf. Sie besitzen
eine angenehme matte Leuchtkraft und halten sich für Innen­
dekoration besser als Ölfarbe.

3. \V ass erg Jas a TI s tri ehe. Wasserglas s'tellt eIne

Im festen Zustande hat \ViassergJas das Aussehen eines durch
scheinenden farblosen oder wenig gefärbten Glases. An der Luft
erleidet es keine V.eränderung, istglashart und im Bruch musche­
lig. Löst. man es in siedendem \\'asser auf, so bUdet es eine dicke
klebrige Masse. .Mit floh, .i'iietall, Papier us\v. geht das Wasser­
glas eine chemische Verbindung ein und bildet einen festhaftendcn,
wetterbeständigen überzug, der den betreffcI1den Gegenstand
gegen Feuer, Schwamm, \Vurmfraß, Fäulnis, :fJechten uIId Moos­

1

Weingut bei Naumburg

_ r

Weingut bei Naumburg

Weingut bei Stendorf Weingut Obedößnii;
Zehhnungen von Armitekt Helmut HHJe

Pförtchen am Weingut bei Gro -JeJlC!

Man unterscheidet: Ka]iwasserglas (15 Teile mö 1ichst tOlJ­
freier Quarzsand oder OuarzpuJver, 10 Teile gereinigte Pottasche
und 1 Teil lfolzkohlenpulver).

Natronwasserglas (45 Teile Qnano;plllver, 23 Teile Soda und
3 Teile tlolzkohleupulver oder 8 Teile kalzinierter Soda, 1 Teil
I-lolzkohlcnpulver und 15 Teile Quarzsand oder 20 Teile kalzinier­
tes Glaubersalz 5 bis 6 Teile Holzkoh]enpulver lind 15 Teile
Quarzsand), '

Doppelwasserg]as, eine MischJl11\!; von Kali- und Natronwasser­
glas (100 Teile QuarzpuJver und 121 Teile weinsaures Kalinatron).

bildung in vortrefflichem Maße schÜtzt, aher bei
NÜsse weich wird. Auf frischem Ö1fp.rbenanstrich
dasanstrich nicht haltbar. Dem W sserglas
cder Metalloxyde hinz1lgciilgt (Sclllemrnkreide,
grÜn, Uran, Ultramarin, Kiemuß, Graphit und
eignen sich nicht zum Zusatz; orgalJische farbstoffe
ausgeschlossen, weil sie in kurzer Zeit

4. Öl f a r be TI ans tri c h e. Die ist ein inniges Ge­
menge von gekochtem Leinöl (auch Mohn- t!1\tl  uBöl. und ,andere
öle sind verwendbar) und fein gemahlenem, zumeiSt mmerahschem
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rarb tojf. Der Anstrich ist in hohcm M:1Ik widerstandsfal1ig gegen
die fitlfliissc der Witterung und erreicht eille solche Härte, daß
er in gewissem Grade einen Schutz gegen mcchanische AllRrilfc
gewährt. Das zur Verwendung kommende Leinöl ITluH völlig
wasserfrei, kIar und abgelagert sein. Indem die Ölfarbe £ufolJ2:e
dcr Kapiilaritüt in die feiustcn Poren cilldringt, haftet .sie fest an
den Flächen. Bei Stein und Holz- wird die KaviJIarität eine um
so größere seÜr, je trockner die 7U streichenden Körper sind. Auf
feuchtem tIolz oder feuchtem Putz und Mauen" erk haftet die Öl­
farbe nicht oder doch nur iJI u1!zureichclld0m M' Iße.

Setzt iTI<i!1 der Ölfarbe Sil;:kativ oder Trockcnöl hinzu. ::;0 er­
hält man einen sehr trocknenden Anstrich. Trockenöl bt
eitl starker f'irnis Leinöl mit g:eringem Zusatz
RJei?:lätte, Menuige bors au rem Mangan. Der Zusatz
erst kurz vor der Ven\"l:I1dnl1g der ÖIiarbe SoH eiue
zarte Tönung werden. oder sollen ge trichenet1
flüchen mit Lack so dÜrfen Zusätze, we1chein schneJles verwendet werden, da
dieses stets auf des Anstrichs gesclJchcl1
würde.

Der QJfarbcnanstrkh in der Wälme seine
Beschaffenheit und spröde und steif. In gewissem
wird dieses durch den Zusatz einer Kautschuklösung in Terpentin
\'erhiitet. Durch Wärme, namentlich dureJ1 Einwirkung der
SonncllstrahJen, entstehen in dem Anstrich zahlreiche feine Risse
(Luftrissc)j den!! die auf die utlveränderJiche t"läche aufgesiric!Jene
Ansnichmasse. in we1cher eine hervorgcrufen wird,
kann nicht verkÜJ'Zen. Dnrch ist ermittelt worden,
daß Anstrich der .Ein\virkung der W:iirme a111 be ten

welcher de1J spezifisch leichtesten Farbstoff enthält.
Gewicht yon Grap['it gleicll 1.8 bis 2,35; Zinkweiß

ßlehniß 6,7: Mennige gleich (;.6 bis 9,1).
aus f'arbstoff und wenig Ül bestellender

olhaItigen aufj,;ebracht, so tritt leicht
ein. Erfahrungsgemäß ist ein

ohne f'arbzusatz am z,,'eckdienlich­
ist, desto besser widersteht er

und desto längcr blcibt er
der Anstrich reichJich Öl

wenig f'arbstoff enthalten.
Ö 1 fa r b e TI allS tri ehe auf K a ! k p \1 t;,; erfordern Zll­

n5chst eine durchaus trockene PutzWiche. Dem Anstrich muß eine
GI undierung- mit firnis voraufgchcn. PÜr deli darauffolgenden
ersten Anstrich setzt man dem Ölfiruis 65 v. tI. Bleiweiß und
25 v. tI. Schlemmkreide zu. Zu den letzten beiden Anstrichen
darf Schlemmkreide nicht verwendet werden. Im f'reien ver­
schwindet der .fettglanz n:1ch Verlauf eiues Jahres, im l!lllern
kann nran Pur durch \Vachsan trich decken.

Von besonderer \\fichtigkeit ist ein möglichst ticics Eindriu­
des ersten Überzuges mit Leinölfirnis in den Pul,!;, weil HUr

festes Anhaften der Ölfarbe gesichert wlrd. Man
macht den Leinölfirnis durch Zusatz von Terpentinöl
möglichst dünniliissig.

Da jeder Kalkputz trocknet, indem sich dic Um­
\\-andlung des Kalkes in Kalk nur allmäJ1Hch yoll­zieht, so sa11te erst nach Ablauf eines
Jnhres mit einem versehen und vorher die Putz­
fläche mit Essig- oder Schwefelsällre oder EIsenvitriol abwaschen
und mit reincm \\Iasser abspülen.

Ö I f a r h C 11 ans trI c h a tl f Z e 111 eilt p n t z- ist erst mIch
ei1Iem Jahr. bcsser nach zwei Jahrcn ausfÜhrbar. Solange der im
Zcment clrthaItene Kalk sich picht zu Iwhlcnsaurem Kalk 1II1i­
f,"cbi!det hat, verseift das öl der Ölfarbe tlIld die hinzutrctende
fClIlchtig:keit verursacht eine cntfenlUlig der Kalkseife, sowie der
Farb<:. Vielfach treten am ZemelItputz sogenannte .,Ansbliihun­

auf, die mit eincr ::,clrwilchen Lösung von Schwefel- oder
(l : 100) beseitlgt werden mÜssen. Auch zwei Teile

an der Ltlft zcrfa]]enes Ammoniak auf lüO Teile \\'asser ist hier­
zu verwendbar. Ein NachspÜlen mit reincm \Vasser ist unerl:\R­
lich. Nachdem die Putzfläche getrocknet ist. folgt das Grundieren
lind Anstreichen in der beim Kall(plItz3nstrich angegebenen Wcise.
Zum Anstrich frischen ZCHlcntplltzes empfiehlt sich auch ein
Gemenge von etwas Mangallsc;hwarz und \Vassef. Es
Ist hierdurch ein graucr und ffeckenloser Alrslrich er­
reicJ1bar.

rÜr ZementplItz wird auch foh;endes Verfahren empfoh­
Jen: Der erhält einen mJt ihm zu gleicher Zcit alifzll"
tragcnden 2 bis mm starl(en Überzng, der aiIS ciller Mi:->c!1ung
VOn 30 bis 50 v. lf. reinem Zement lind 70 bis 50 v. H. fein­
gemahlenem Bimssand bestcht. Nachdem dieser, alll besten mit
einem fllzbrett gcglättete Putz während eines Zeitraums 'lall
vier W ochcn oft angefeuchtet und gegen unmittelbare \Vii kUlI):';
der S'O!H1enbestrahlung geschiitzt worden ist, um die Bildu1\}; von
tIaarrissell Zll verhüten, wiisc!Jt mau rllIl mit Kiesel-Fluo!"\vasser­

sloifs:iurc ab, lihcJstrciclJt !Iill mit einer ,\Vlasserg!asIÖsung, gibt
i1:m den aus haltbarcn Farben In:rgestc!lteu Allstrich 'md fi:Xlcrt
diesell endlich mit Fixier- \\ asserglas mitteJs eines Zerstäubers.
Vor dem Anstrich mit Farbe ist der Putzgnl1!d mit W'a ser ar1ZU­
feuchtcn.

.Ein anderes Verfahren gibt folgende Anlei1un,lt: Sol! ein
frisc11Cr ZementplItz einen Ölfarbenan<;trich erhalten. so muß man
die PutzWiche mit Leinölsäme oder ge\vö!mJicher fIarzkernseife.
die in schwacher Lösung autgetragcll und mit dunner Alaunlöslillg
Überstrichen wird, behandeln. Fi.ne Grundierung mil: EssIgsäure.
wie sie hier und da beliebt ist. bi nicht zu empfehlen, weil die
Putzfläche dadurch hygroskopisch und ein Teil des Putzes da­
dvrch gelöst wird. Behandelt man die Putzfläche mit Ma ne.sia­
fluor, so kann iHan frischen Zement sofort mit dauerhaftem 01­
fabcnanstrich versehen.

Zum Schutze  ege!l Ft!ilersgeiahr werden Ölfarben mit
Asbest in feingemahlenem Zustande versetzt. Bw.I

Weingut 'bel. Dresden Gcz.11.rmitekt Helmut HlUe

Weingüter im Elbe- und Saaletal.
Durchwandert man das EIbeta! von Dresden nach Lößnitz zu

lind das Saaldal lillweH der alte';! Natnnburg, wird man durch
manches reizende Landschaitsbild erfreut.

Nicht um auf den Bergen die Burgen und Sandsteinfelsen, nein,
lUch etwas Kleineres wird dem sehL'nden vVandcrer 3nffal1en.
WeingÜter und V./einberghiiuser sinds ill !listigcr Anordnung, Die Ab
hünge der SuaIe und Eibc sind wie besiit uamit, allen erdel1klichen
Pf1rmen, vier-, fiinf-. seclrs-, mehreckig, rnude u:i1d oV<:Ile, in maIe
ri.schem Durcheinallder. Hicr sicht eins auf der höchsten Spitze
eires Abhanges, den Umblick beherrschend, dort lugt nur noch
eines mit den Dachluken hinter UC71 f'Iiederbüsohcl1 hervor, llns mit
seinen fledermallSlukcJl sc1reillbar freundlich anblinzelnd. Wieder
ein anderes wcndet seine Giebelseite einem schmale l Weinberg­
steig zn. Steil1bänkc vor det! Tiiren laden zum Ausrullen und
Beschauen ein.

Wenn wir das Bild des breit und mC\jcstütisch dalrbzieherrden
Elbstromes in \Il1S aufnelrl!1crr 111Jd die herHber- l\1ld hiniibergriiBetI­
den stolzen Ufcr betrachten, so werden auch gar bald die Zlr un­
stren fÜße ] sich ausbrcitcnden Niedernngen unsere voll  Aufmerk
s{ Jl]keit anf sich lcnkcr!. Kallen sich doch VOn Dresden bis nahe
zu Meißen ein tIäusehctl nebC!l das andere, zwischen Alleen und
Gärten eiJl'6'ebettel, tI,ld kleine Giebelfenster blitzen 1l!}tCr dunke ­
blr:uen wTd roten DiicheriI auf. Zwischen Rebstöcken, verbllenen
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Mäuerchell und alJgebrochenen Alleen werden wi  mit der freude
ciJlcS Entdeckers diese malerischen tIäuschcn eines nach dem
<1ndercn auffinden und die große kÜnstlerische :Einheit, die sie 1I111­
faßt, wird um, ruH steigendem EntzÜcken itnmer und immer wieder
fesseln.

Überall erschließen uns der Häuschen weit vorgelagerte Ter
r,, SC l die s-chönsien Umblicke, dank der geschickten Auswahl des
Platzes Anpassung der tIäuschcn an die Umgebung. Die  dte ten
stammen, wie wir all einigen schön erhaltenen BeisPielen sehen.
aus der RelIais-<;ancczcH. Hauptsächlich Si:1d sie jedoch im 17. lind
18. Jahrhundert entstanden, ab eiufache tIäuschen und Gliter der
Weinbauern. UrsprÜnglich ma1lche \voh1 nur ZUr AufbewahTullK
yon Arbeits6eräte 1 bestimmt, alldcre \"jeder wurden mit der Zeit
\VohlJsitz des Weinhauer/!, !lnd so Zl1 GÜtern ausgebaut, dje mit
ihren TÜrme!! mit der Mittags  uHd Feierallendrufglocke einen sehr
stattlicJlen Eindruck maden. Auc.h haben sich maJJche mh der
Zeit zu kJeinei1 Lllsthällschen entwickelt, denn die woJ1lJIabeudcn
BHrger jener Zeit wolltel! die heißen Sommertage auBerlJalb der
naheliegenden Städte zubringe!l/ legten sich Gärten an oder kauften
sich Vfeinberge. So entstand zu jener Zeit manch sc!tö:Jes Darock­
häuschen mit vielen, ja oft allzuvielen Schnörkeln und Amoretten.
Uns am Jicbsten sind jedenfalls die Jiäuschen unserer Großväter.
c1'i1fach und sachlich, ganz wie wir ja heute wieder bauen ,,;ollen
und müssen.

Leider ist an oe!] Weil1berghäu chell, wie an so nlanchem
Architekturwerk, in den letzten Jahrzehnten arg '6:esündigt '\vordelT.
Wie sehen jetzt viele Häuschen aus. kJ drei Seiten vorgeklebte
Veranden, riclltige gußeiserne Käfige im KataJogrenaissancestil.

Und jetzt die neueren. ans dem Anfa11g des 19. Jahrhunderb.
Alle Stilarten, morgen- und abcadJändi:sche, chinesische nicht aus­
geschlossen. Wo blieb da die aJte tIeimatkunst?

Die beigegebenen Abbildungen sind denn auch nur Skizzen
von Iiä1\Schen uud Ontern Jcner guten alten Zeit und der vollen
BlÜte des Weinbaues. Hel mut lf i J 1 e.

D===C

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in
liirschberg i. SchI. und die Schlesische Heimstätte.
Die Schlesische Jieimstätte schreibt uns:
Unter der überschrift "Der Arbeitgeberverband fÜr das Bau­

gewerbe in Jiirschberg i. Seh!. und die Schlesische .Heimstätte" ist
ir, Nr. 18 eine Veröffelltlichul1g des Arbeitgeberverbandes fiir das
Baugewerbe des Kreises Hirschben  E. V. erschienen, dic sich mit
der Tatjgkeit der Gese!1scllaft hefal1t und verschiedene U1Iriclrtig
keiten enthält.
.1. \Venn in unserer Veröffentlichung in Nr. 79 des "Boten" ge­

sagt war, daß wir kein privates Unternehmen darstellen, son
dern mit öffentJichen Kapitalien arbeiten lind den öffentlichen
Interessen der WohnullgsfiirMr!-;e dienen, so geht hieraus schn:1
hervor, daß der Ausdruck "privates Unternehmen" im Sinne
von :Erwerbs unternehmen Z\l verstehen war. Daß im Übrigen
die GeseJJschaft öffentliche Interessen wahrzunehmen hat, er­
gibt sich daraus, daß ihr u. a. seitens der beteiligten Behördell
für dcn gesamten Umfang der Provinz l\'iedcrschlesien i1ber­
trage!) worden ist:

a) Die Durchiiihrung der Ansiedlung abgebauter Beamter des
Reiches und des Prellßischen Staates mit den hierfiir bereit­
gestel1ten öffentlich eIl Mitteln

b) die Schaffung von \V1ohl1unge'n hjr Landarbeiter mit M.itteln
der produktiven Erwcrbslosenfiirsorge,

c) die Bearbeitung von Anträgen auf GewÜhrung von Jiaus­
zinssteuer-Hypothcl{cnanträ,gen neben den KrelsalJSschiisseu
bzw. Magistraten.

2. Die Sch1esische Heimstätte ist keine Kriegsgesel1schaft sondern
sie ist auf Grund des preußischen WohnungSKesetzes v'om 28. 3.
18 im Sommer 1919 Regriindet.

3. Wenn behauptet wird, daß die Schlesische tIeimstiitte voll­
kommen iibcrfJüssiR sei nnd gefragt wird was sie bisher schon
Gutes  eleistet habe, so ist festzllstelleJ'I, daß im Jahre 1924
mit Unterstützung der Gesellschaft Über 800 Wohnungen in dl"r
Provinz geschaffen worden sind. Davon, daß in gaJ1Z Preußen
Unzufriedenheit mit der Gesellschaft herrscht. kann schon
deshalb keine Rede sein, weil sich ihr T1ÜtiRkeitsgebiet nur auf
die Provinz Niedersenlesicn erstreckt. Es ist rnerk\vilrdig,

daß die vieIelI Klagen, die angeblich vorzubringen sein sollen,
hisher nicht zur Kcnntnis der Geschäftsleitung gekommen sind.
Gegenilher den tade1ndcn Bemerkungcn des tlerrn Pflug il1 der
Siedlerversammlung vom 5. 3, 25 ist auf die ÄIIBcf1mg, die im
NovciiJber 1924 an dieser 5telle erschienen ist lind die sic1\
dllrchaus lobend iiber dif' Oe seIlschaft aussprach, zu verweisen.

4. Eine Konkurrenz kann die Gesellschaft gegeniIber dem privaten
Haunnternelrmertum niemals ausÜben, da sie selbst in I{einem
Falle als Bauunternehmer auftritt.

5. \Venu andere Behörden oder andere Organisationen vorhanden
wären. die die Arbeit der Oesel1scJ1aft übernehmen könnten, so
wiire nic1lt einzusehen, warum der Staat, anstatt die Gesell­
schaft aufzulösen, ihr Oescllschaftskapital verstärken will und
warum die Gesellschaft ständig in größerem Umfange in An
sIltuch genommen wird.

6. Daß nicht alle Bauunternelrmer in der Lage sind, einwand­
freie BauentwÜrfe für Siedlungshäuser zu liefern, ergiht sich
daraus daß eine große Anzahl von Bauentwürfen, die von
BauuntenJehmern gefertigt sind, seitens der Regierung, die in
letzter Instanz über die Gewährung der tIauszinsstener­
hypotheken für Wohnungsbau zu entscheiden hat, als unbrauch­
bar abgelehnt weroen. Im iIbrig n haben wir niemals be­
hauptet, daß da  Bauunternehmertum in  einer Gesamtheit zur
Lieferung einwandfreier Banentwiirfe nicht in der Lage sei.
Daß die Aufhebung der Zwangswirtschaft, auf die wir natur­
gem'M\ keinen Einfhlß haben, in kurzer Zeit den Erfolg bringen
würde. daß der Wohnungsnot abgeholfen wird, ist von sämt­
lichen Fachleuten. die sich hierzu geäußert haben, als vöIJig
abwegig abgelehnt worden.

7. :Es ist nicht richtig, daß die JiausLil1ssteuer von uns nur fiir
uns und unsere eigenen Zwecke uutzbar gemacllt wird. 1m
Gegenteil wird VOn uns aus diesen Mitteln für unsere eigenen
Zwecke auch nicht der geringste Betrag verwendet. Wegen
der mit dieser Behauptung gege11 uns vorgebrachten Beleidi­
gung werden wir den oder die Verfasser des Aufsatzes straf.:
recJ-rtlich belangen.

8. Dem Nachweis dafiir daß wir in vielen FälJen bei der Vermitt­
lung von Baustoffen' weit höhere Verdienste gefordert hätten
als das freie Baugewerbe, sehen wir mit Ruhe entgegen.

9, Daß das Baullnternehmertnm nicht in erster Linie gemeitl­
niitzige, sondern Erw-erbszwecke verf.olgt, dürfte selbstver­
ständlich sein. Die von unserem Direktor, Architekt May auf­
gesteIlte Behauptung ist also insofern Z\veifeIlos 11llanfechtbar.
Im Übrigen unterliegt es keinem Zweifel, daß die Qualität der
in deu letzte 11 Jahrzehnten von dem Baunnternehmcrfum ge­
schaffenen 'v',liohnI1:1gsbauten nicht besonders hervorragcnd ist.
InwIefern die von t1l1S geschaffencn Typenbauten "Unter­
nellmerkisten" darstelleu saH eil, ist uns unklar. Es felllt außer­
dem jeder Beweis dafiir, daß sie durch unsere Schuld nicht
fertig- werden und daß sie keine lange Lebensdauer haben
werden.

10. Was wir mit der KreiswiesenbaumeisterstelIe zu tun haben
sollen, ist uns unerfindJich.

11_ Die Kreisbauberatlm&'sstelJe hat nicht in unserem Namen und
Auftrage, sondern als Kreisbauheratungsstelle gearbeitet. Sie
hing mit uns lediglich insofern 21lSamtl1ell, als ihr von uns einer
unserer Angestellten zur Verfügung- gestellt worden war, sie
ist im ilbrigen seit längerer Zeit völJig von uns . etrennt.

12. Inwiefern wir tIandwerk lind Kleinjlldl1strie schädigen, ist Ilns
vöilig unl>:]::tr. Im Gegenteil SOrgen wir dafiir, daß beide Teile
Beschäftj ung finden, indem \vir die BautÜtigkeit anregen und
fiir die Schaffung einer größeren Zahl von Bauten sorgen.

13. Steuerfreiheit genießen nicht nur die provinziellen \V'Dhnungs.
fürsorgegesellschaften, sondern auch die lokalen Batlgenossen­
schatten. Wenn diese Steuerbefreiung uieht gerechtfertigt
wäre, so wÜrde sIe doch vermutlich von dem Finanzminister
den Gesellschaften wieder entzogen wordeu sein.

14. Was mit dem SchJußsatz gemeint seil1 5011, ist uns völlig un­
erfindlich. Wir können uns daheT jede ÄnßerullR hierzu sparen.

C=====tI'

Verschiedenes.
Wohnungsbautätigkeit in den deutseben Städten. Der Deutsche

Städtetag hat vor kurzem eine ErhebllUg über die Wohnungsbau­
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tätigkeit in den deiltschen Städten mit mehr als 20000 Einwohnern
im vergangenen Baujahr veranstaJtct. Die Erhebung zeigt, daß
trotz der Mißgunst der Verhältnisse, der Knappheit der verfÜgbaren
öffentlichen Mittel, der Baugeld- und "RealkreditJlot usw. die Ncu­
baJltätigkeit immerhin an vielen ürten einen verheißunR:svo\len
Anlauf genommen hat. Die Rundfrage war an 220 deutsche Städte
gerichtet worden, wovon 201 geatltwortet haben. Das Gesamt­
ergebnis beweist, daß im Rechl1ungsjahre 1924 zusammen etwa
47353 Neubauwohnungen in Allgriif .2;cnommen bzw. erstellt
worden sind. Von diesen Neubauwohnungen sind 18823 durch ge­
meinniitzig-e Bauvereinigungen erstellt worden, 18 071 durch die
private Bautätigkeit, 8274 durch die Gemeinden ilnd 1778 dureh
Reich, Staat, Provinz oder Kreis. An der Spitze der Statistik steht
die Reichshauptstadt mit 7095 Neubauwohnungen; es folgen Kohl
mit 2051, liamburg mit 1885, Frankfurt a. M. mit 1729, Leipzig
mit 1564, Müncllen mit 1393, Hannover mit 1178 lind Dresden mit
1147. Wenn man bedenkt, daß Berlin im vcrgangenen Jahre einen
Bedarf von 25R 175 \Vphnungen hatte, aber nUT 25769 \Vohmmgen
zur Verfiigung standen, so daß noch eine Nachfrage nach 232406
Wohnungen blieb, So kann man sich vorsteHen, wie stark noch
immer die \VohnungsJlot in den Städten ist.

Wichtig für Neubauten. Die Deutsche Reichspost strebt an,
ihre Fernsprech-ZuHihrungs. und Verteihmgsanlagen in :ä:hn!icher
\Veise verdeckt vorzusehen, wie dies fÜr \Vasser-. Gas-. Licht lind
Kraftstromanlagen schon jetzt der Fan ist. Dies bietet den Vor­
teil, daß die Anlagen mehr der Sicht, den Einflüssen der \Vittenmg
und Zugriffen Unbefugter entzogen, und somit eine größere Sicher­
heit des Betriebs, eine Verringerung des Baustoffverschleißes lind
eine Vereinfachung der Erweiterungsarbeiten erzielt sowie Vef"
unstaltungen an den GebäudeteiJen verhindert werd n. FÜr be­
stehende Gebäude und vorhandene, Fernsprecheinrichtungen wird die
neue Ballweise nur ausnahmswcise anweudbar sein, beispielswei<;e
dort, \vo sie gelegentJicll wm Um- nnd En,Teiterungsbauten von den
tIallsbesitzern usw. gewiinscht wird. Daq;egen sind hei größeren
Neubauten, insbesondere bei Verwalhmgs-, Oeschäftsgeh:h!dcn und
rlotels, die für die Unterbringung der f'erm;prech-Zilführl1nRS- lIl1d
VerteiIungsanlagen erfon!erlichen baulichen MaBnnhmcll möglichst
von vornherein mit zn berÜcksichtigen, 11m Mauer- und \Vand­
durchbriiclre, sowie andere Beschädigl1lH!:cn im Innern der Gebünde
sp;Her fernzuhaJten. Die Bauherren und Banleiter werden daher
zur \V'ahrnng- ihrer eigenen Belange gut tUII, VOr Inangriffnahme
größerer Neubauten sich mit deu zl1stÜndigen örtHchen Postdienst­
ste!len hierÜber ins Betlehmen Zll setzen, wo ihneu die erfordcr­
]iclten AuskÜnfte gern gegebc]! werdel!.

Wohllungsbauzuschüsse für 1\linderbemittelte. Der Zentrul11s­
antrag;. einen Betrag von 20 MiIIionen Mark als Beihilfe fÜr den
Wohnungsbau fÜr minderbemittelte kinderreiche FamiJien zur Ver­
fügung:tu stellen, fand im Prenß. LaudLa  nach den Al1sschuß­
beschliissen Annahme, dazu eine Entschließung:. daß für WOhnllllgs­
bauten fiir minderbemittelte, Idilderrciche Familien lltld Hir miudel'=
bemittelte familien SehwerkrieKsverletzter der BetraR der ZII ge­
währenden fIauszinssteuerhyp.othek bis Zlt 90 y. H. Jer Bankoste!l.
bzw. 100 v. n. der reinen Baukosten betraj!cn kanu.

Schlesischer Bund für lIeimatschutz. Infolgc der allgemeinen
Wirtschaftsbge war es nicht möglich, die- Ocschi\.itsstelle aufrecht
'zu erhalten. Der Bi]nd ist erst Jetzt wieder in der Lage, oa die
\VirtsehaftsverhÜltnisse sich etwas konsolidiert haben oder \v-el1io;r­
siens eine Besserung erhoff n lassen, die Arbeitcn 3n den brennen­
den aktl]ellen Aufgaben a1lfzunehmen. Dies ist um S,OI wichtiger.
da die Ereignisse der letztcn zehn Jahre 'Schlesien im besonderen
Sinne zum vO!posten des Dentschtums ausgebildet haben tlUd die
Pflege deutscher Kultur in Schlesien die vornehmste Aufgabe aller
sein muß, deucn an dcr Erhaltuug" deutschen 'vVesens gelegen ist. Die
hauptsächlicIrsten Aufgaben' des Bundes liegen allf den Gebieten des
Naturschutzes, der Erhaltung und Pflege der heimatlichen Kultllr­
denkmiiJer, der Bal1beratllng, der Reklame des Naturschutzes, der
f'ricdhofspf!ege U]l<1, damit zusamlUellh il1gend der Beratung in den
Angele.l!;enhciten der Kriegerehrllng. Insbesondere Jede vorwiirts­
weisende Entwickelung zu fördern. ist das Ziel, das nUr erreicht
werden kanIl durch die Beteiligung aller, die zu tätiger knltur­
bewußter Mitarbeit entschlossen sind. Eine J:rweiterung der Aus­
schüsse, die in diesem Sinne Arbeit leisten, ist geplant, sobald der
Bund auf Grund finanzieller Unterstützung es unteOlehmen kann,
seine Aufgaben auf alle Volksli:reise ztl interessieren, wie dies in
anderen Landesteilen bereits der Fall ist, die nicht in bedrängter

Lage sich befinden, wie das Grenzland Schlesien. Bedauerlich ist
es vor allen Dingen, daß die Kreise der Industrie und des Groß­
hmdels sich dem Bund bisher ferngehalten haben.' Es gilt auch da
besonders, die Wichtigkeit eier Aufgaben des Bundes klarzustellen.
Die Geschäfts teIle des Schlesischen Bundes für tleimatschutz ist
im Scbloß, Schloß platz. Vorsitzender ist tlerr Regierungspräsi­
dent a. D. VOll Miquel. Telcphonanschluß: ühle 9671. Beiträge
zur Unterstützung des Bundes und seiner AUfgaben werden mit
Dank entgegengenommen (Postscheck-Konto 36883.)

Ein bestechlicher Regier1;lIIgsbaurat. In dem Prozeß Q,:egen dcn
Regiernngsbaurat Qcrrtz. Leiter des Reichsneubauamtes- Coblenz,
der beschuldigt ist, in zwölf Fällen Geschenke, Zuwendungen usw.
angenommen und Lieferanten hohe Ueberpreise bewilligt zu haben.
wurde das Urteil gcfällt. Unter freispreclItlng in zwei Fällen
wurde der AlJgeklagte zu einer Gesatt]tstrafe von zwei Jahren
sechs Monaten Zuchthaus verurteilt; außerdem wmde ihm die
Fähigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen Amtes auf fünf Jahre
aLerkannt. Atlf die Strafe werden sechs !vl.onate der UntersL1ehun!!:s­
haft angerechnet. Die ßestcchungSfIe!der und Geschenke wurden
als dem Reiche verfallen erklärt.

Praxis.
Scbnen erhärteter Beton. über den sogenannten "ciment fontdlt"

machen frallzösische Pachorgane gegenwärtig a.usführliche Mit­
teilungen. Man verspricht sich von dcr ncuerdings erprobten Bau­
weise sehr viel für die Zukunft und in letzter Zeit hat dieses. Ver­
f hren auch in ganz nennens\\rertem Umfange im BaltWeSen Eingang
gefunden. Vor allem wird dem Verfahren nachgerÜhmt, daß die mit
ihm hergestellten Betonbauten schon nach idrei Tagen so,yeit er­
häl-tet sind, wie der gewohnliche Beton in 28 Tagen, sudeill also die
stützenden Selmhm.l':en usw. schon nach drei TagCT] elttfernt werden
können. Die Benutzung der Räume kann folgedesscil 25 Tage eher
stattfinden. In viclen fällen, um nicht zu sagen fast immer, liegt
hier ein großer \,-irtschaftlicher Vorteil, so daß ,der höhere Preis des
bei lms meist .,Schmelzzement" genannten Neuproduktes getragen
werden kann, nämlich immer dann, wetm es slch um AU5!1Jresserungen
handelt, deren rasche \Viederbenutzung von besonderer Wichtigkeit
ist. Leider ist die HersteJlung des "eiment iO!Lthi" an Ausgangs­
stoffe gebunden: Bauxit. das wir in Deutschland bisher nicht in der
nötigen Reillheit vorfanden. Dr. JnK. li. MÜller (Riidersdorf) weist
nun darauf hin, )daß es wahrsefleinJich mögJich ist, auch auf anderem
\Vege das Ziel rascher ErliärtunK zu erreichen, ohne Venvendung
von Spezialzemenfell, die nCJ1erdiuKs mit ungefähr 33 1 13 Prozent
Preisaufschlag angeboten werden. Er erwähnt  elbst augesteIlte
Versnche, wohei er handelsÜblichen Portlandzement in reicherer
M.ischullg verwandte, z. B. anderthalb TeUe Zement und drei -reHe
Normensand. Derartiger Zemcnt erhärtet bedeutend rascher, und
lIHilIer gla'l1ht, daß das gleiche Ergebnis auch mit dem damit ange-.
machten Betoll Zn erzielen scin ,....ind. Dann wÜrde sich der Beton
L l ln ei\,'a 25 Prozent vertcHcrII. Kar I .M i c k s c h.

Personalnachrichten.
Baumeister Alexal]der Sch1tlidt, Zittau t. Einer unserer ältesten

lmd eifrigstcn Mitarbeiter, lierr Baumeister Alexal10er Schmidt in
Zittal! i. Sa., ist mn 5. Mai d. Js. ,'crstürbcI!. Unsere werten Leser
werden sich gern der vielc!! BeHräKe tltt'> seiner Feder dankbar
erinnern. Besonderes Interesse widmete er dem Fragekasteu
l11J erer Fachschrift, \vo er allS seinem reichen Wissen den An
fragern erschöpfend Auskunft gah. Ehre seinern Andenken.

Meisterprüfung.
Breslau. Die MeisterprÜfung im Zimmerergewerbe be ;;tanden

irr! Januar d. J. vor der tIandwerkskamll1cr in Breslau die tIerren
Architekt lind M.wrenneister Albert Mitller aus Freiburg i. Sehles.
und BaufHhrer Engelbert \VilJ.;1o\Vski ans Breslan.

Bücherschau.
Alle Fachbiicher, :urclt die hier angezeigten, sind durch Imseren Verlag Z!l beziehen.

Interuatiol1ale Technische Arbeitsgemeinschaft für wissellschaitUche
Wirtschaitsordnung. Erweiterter Vortrag von Dtto Lang. Anzen­
grube.r-VerIag, Leipzig' und \Vien. Preis 1 i\ilark.

"Ein ganz neuer Weg aus der allgemeinen Wirrnis wird hier
!!cwiesen. Sinn- und ailssichtlos bleiben aUe opfervollcn Kämpfe,
so lange man nicht erkennt: Die ganze Menschheit steht an dem
hier dargestellte!] epochalen Wendepunkt h! der EntwiekJuug der
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Inbal!.
Anstriche. - Abb.: Blick auf Rothenburg o. T. - Weingüter

im Elbe- und Saaletal mit Abbildungen. - Abb.: Landhaus ­
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe in Hirschberg i. S'chl.
und die Schlesische tIeimstätte. - Verschiedenes. - Fragekasten.

SChriftJeihmg: Architekt ß.D.A. Kurt Langer. [] Verlag: Pau] Steillkc. Breslau 1. Sand straße IIJ.

menschlichen Einrichhulgen. Es gibt keine Darstellung auf diesem
GBhiete, die in solcher Kurze, bei einfachster Schreibweise eine
de-rartige Fiille sowohl praktiscl1cr wie origiueller Gedankcn
bietet." Das sagt der ich kann nur nGch hinzufügen: "vor­
eilige" (mechaniscll meist .Rute, teilweise etwas einseitige
Gedanken, fÜr die wjr aber noch lange nicht reif sind. Aber die
Vorschläge des Verfassers sinu entschieden beachtenswert, und es
dÜrfte Johnend sein, für sie das fcld vorZllbefeiten. M. P.
Der Taylorismus als lIilfe in IInsrer W:lrtschaftsnot. Von r:dgar

Herbst. Dritte erweiterte Aufla e. Allzengruber-Verlag,. Leipzig
und W,ien. Preis 0,50 Mark.

Noch einer, der genall 'nm, wie dem übel der Zeit beiw­
kommen ist! Der Taylorj.<;mus wird lIJIS helfen - er kann uns
wirklich viel helfen, aber erst miissen ,vfr an Stelle des .,Klasscn­
kampfes" vorurteilsloses, rcstloses gegenseitiges Vertrauen treten
lassen. U1ld das witJ WOlll !Jocll eine ganze \Veile dauern. Jcden­
faI1s ein sehr lesenswertcs Iieftc1len, das auch dem welli:;::er in
\,'irtschaftlichen Fragen Iieimi chen das vielfach gänzHch mißvcr­
standene und verkannte TaYlorsystem nahe bringt. .M. P.
Kieinsthauspläl1e. eine Sar1l11JII1J\g von 46 I::ntwürfen fÜr kleinste

Wohnungen. lIerausgcgebcll '.on der Beratung::>st('lIe fiiJ: das
Baugewerbe beim \:'.liirttemhergischen Laudesgewerbeamt JIl­
dustrje-Verhu;  und DJllCkerejgesellschaft m. b. Ji., vonli. Fugen
Wahl, Stuttgart.

Das Buch bt d;lS Ergehnis des \Vehbe"\\'erbs zur ErIdll n!lg
von EntwÜrfen fm Kleinsh, OIll1l1ugen, St{lti 2rr, !\ov mber 1923;
unter BeifÜgung VOI1 'TIclstcrhaftcll KI i11s baus\3"pen der BeratLl1;gs­
stelle filr das BaugewerJt; in Stllttgart. ,\b_I1c!H r Ent\\-uri ist rl;'cJ,t
erfreulich, trotzdem an: c;iesem Oebiew ]i.:JUHl uo(:i1 viel Neucs
gebracht werden bnn. Die bc,,",dH l)eloIH  Sparsamkeit Hißt
allerdings m::mche r[a!!sb pcn im AnflJali T!icJ1t mehl' als o,igindl
sondern diirftig ans)Jr t.:h'-:Il, Ob es mhglicll ist ;nit derarti:2:cn
Abmessungen z. T. 30 Qln Gr'mdihid,e no,:!J eine gewisse Beh8g­
lichkeit zu m, ch e Ich (iahiDgestelit sein lassen. EInzelne
EntwÜrfe haben der Tr jJ:J0 jede VerkenrsiHiclle, wie Vor­
platz, Gang tlSW., ausgeschaltet. Diese Scltl:Üwageu- lind Sdlifis­
h-abincnwohl1ul1gen kOllnen nicht das cndg-Ültige Ziel sein; I1n1
prO vi so r i s c h zn bauen jst. wie auch irr dem ProtokoI1 des
Wettbewcrb ergebJ1isses betont wird, nich;t das Richti. e. Das
Buch enthält zwei Ornppen VOll Entwürfen: Kleinste' EiJ1fandlißn
häuser in Reihen ul1d Chuppe11 und, da wohl Jetzt überall die tjn
sicht dämmert, daB t:iJrbmilienhänser ein Luxlis sind, den "\\':1' tins
nicht leisten könncn, anch Mehrfamilienhäuser mit <;tädtischemWohncharnkter. K. L.
Die Clapeyronsche Gleichung als Gruudlage der Rahmel1berech

nung. Von OberlIJgellieur Dipl.-Ing. Georg Ehlers. 27  eiten mit
55 Abb. Ver!a:;?; der Deutschen Bauzeituug, Berlin. Preis 2 Mark,

Das tIeft kann jedcm der mit RahmenberechnungeIl
zu tun hat, nlir empfohlen Es zeigt in g\O:sdlickter Aus­
wahl der Beispie1e das allelI fiir die verwickeltsten fÜlle eini<Iche
und übersichtJiche Verfahrcn mit Hilfe der Claperrol1schen Glei­
chuilg. Zur Erleichtenl11x der RccJ1I1Jlngen bringt Jer .,Al1!1anJ "
noch die KreuzJinicnabschnHte Ha J7 BelasÜlnc::sfiiJIe. Nt P.
Oskar von  1iller. eill fÜhrer del1t cl1er Technik, VOll [ngen Kalh.­

schmidt. Frankhs Technischer \-'l:] la,.:: Diccli. u. Co., Sluttgart.
Preis gell. 1,bO MI\:., g,cb. 2,50 iVtk.

Die EröffnulIg des DCl1bchclI M 11se[\I11S 3m 7. Mai  delI! 70. Ge­
burtstage seines geistig;(;ll Valers, läfH drts kleine ß(jcIrlein mit dem
flott gezcic1ll1ctcn Umschlage von Prof. L\1d\,,-jg liohhveill be!'.on­
riers zeitgemäß erschehw!J. JIl fliissj;.>,cm Text ist von l\l1l1ers
Werde;ang geschildert und in 63 Abbi!d!lll!!.en seiner Lebensauf­
gabe, des 111I1l vollendeten J)t;1\!sc!Jeu Musetltns, ;:edacht. K. L.

liiHszalden zur Bestimmung der Momente uud StützendrücJ..c
statisch unbestimmbarer Träg-er, V(111 AlfreJ Sclll1 idt. Veri<!\!;
Bernhm"d YriedTich 1925. Prch geb. :J,- R>Mk.

Das 77 Seiten stnrhe crI1ri)),',Iidlt die st<!!;sclle 130­
rechl\\Ilr  statisch unhestimmter TrÜ cf <11\1 3, 4 IIUU !ltehr StiitzcH
owie an einem oder heidell l:uucII l:ÜIg:eSPl1nnfer '['r:iJl:cr fÜr j(,. [l'el1
beliebi cll ßclastu1J.\!;sfa!l (Einzcl- und StreckelllHstcn) mit lillfe von
EiIiflußzahlclI. Ocr Red11111tlgSgUl1g Wifd hierdtlrclJ vollkommcn
elementar und wird darch 14 aUS der Praxis entnommcne Beispiele
erläutert. In den Beispielcn ist jeweils der erfordcrJiehc Qlierschuitt
für einen dtrrchlaufeüden ]JDd ehren gestoßenen Träger gegenüber­
gestellt. Die Ergebnisse bestütigen die Erfahrung, daß bei Balken

und Trägern gleichmäßig durchlaufenden Querschnittes nidlt immer
die statisch unbestimmte Berechnung- einen großen Vorten fbietet.
Sie wird 'aber wichtjg für soJche Konstrukti'Ünen, bei denen man den
Querschnitt der Momelltenlinie anpassen kann, also 'vor allem bei
Decken untl Balken anS Eisenbeton. Solche TabeUenwerke wi'e aas
\' orJiexende- sind daher in der Praxis zu begrÜße1r. Mit ihnen kann
auch der nur über mathematische Elementar-Bildung verfügende
TechnikC'r statisch oobestimmte Balken bereclmen. Auf ,den Selten
40 Imd 42 ist in den f'ormeln fÜr ME. das GJeichheltszeichen falsch
gesetzt. Dipl.-Ing. R u d o 1 f Pr e u ß.
Was der Baumeister vom Mörtel wissen muß. Von Max tIasak,

ReRierungs- und Damat a. D. 96 Seiten mit 30 Abbildungen.
Steif gehcftet 6,60 Mmk uud Porto- 0,30 Mark. Kalk Verlag, G.
m. Ib. H., BerEn "W. 62, Kielganstraße 2.

Die Ausgahe des Buches wurde hervorgehoben durch unsach­
liche Angriffe gege-l1ld ie Verwendung V'011' Kalkmörtel und stellt eine
durch viele Belege be riindete Abwehr da'r. Dem Wunsche vieler
Jiochbaukrcise nachkolllmend, ist die Behandlung des Kalkmörtels
cingehclId nach den verschiedenen Arten !der Kalke bearbeitet. Das
BI!ch wendet sich in erster Linie an die Architekten ,und Baumeister
gibt aber anch dem tIochschÜler und angehenden Techniker die s
notwendige praktische AnleitunK tll1d tIiilwcise fÜr seinen künftigen
Beruf. Auch fÜr Lehrzwecke jst das Buch, das mit einem um­
fangreichen Literaturverzeichnis u 1d einem s.ehr genauen Sach- lmd
Namenverzeichnis versehen ist, hervorra end geeignet. Der Ver
f sser ist dllrch zahlreiche Bauten besonders im nördlichei1 Deutsch­
land sehf bekannt. Unter anderem crpichtete er bejspieJsweise
ReiclISbankgeJbäu:ie in Berlin, Danzig, Fulda, Köln, ChemIlitz, sowie
mehrere Kirchen in Berlin 1Ind anderen Orten. Das Werk vermittelt
nicht mjr die Bauerfahnmgen des Herausgebers, sonderu zieht auch
zahlreiche Literaturstel1en an. :es dÜrfte in keiner baut€{:hnischen
Bitcherei nnd bei keinem Architekten und Baumeister fehlen.
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Fragekasten.
Frage Nr. 54. In einem hiesigen öffentlichen Gebäude befindet

sich, im DacJ1gespcrre vornehmlich, der tIolzwurm, der siCh immer
mehr vetmehlt und schon auf die Baikeniagen und Die]ungen über­
greift. Gibt es ein Mittel, vielleicht einen Anstrich. der die Plagefur immer vertreibt? A. M. iu Seh.

.frage Nr. 55. "Bei einem bestehenden Krankenhaus konnte in­
folge Grundwasser und Schwemmsand die lieizkesselanlage nicht
genügend verfielt werden. Eine automatische Rückspeisung des
Kondensares schafft Sch\vierigkeiten, so daß die ausreichende Ver­
titfung erneut in Erwägung gewogen werden muß. Es handelt sich
11m eine Vertiefung von etwa 4 111 unter Grundwasserstand. Der
fnlgliche Kesselnlurn hat eine Grundfläche VO)] etwa 6 . 10 m. Als
erschwerend wird angegebeu, daß ein hoher BergrÜcken in de.r
Nähe liegt. Läßt sich eine derartige Kesselgrube unter Garantie
vOllständig gcgcu das Grundwasser abdichten und mit welcl}em
Material? Wer fÜhrt derartige Abdichtungen aus? Wie sind dieKosten?" J. M. in St.

1. Antwort auf frage Nr. 51. Läßt der Granit die feuchtigkeit
nicht dtlfch so geniigt es. die Fugen mit Zementmärtel dem einhaJb
Prozcnt DeIlsin zugesetzt wird. zu verfugc!1 und auf dem Boden
ebenfalb einen 2 Zentimeter Del1sinvenJUtz <lltizubringen.

]I]!.;. Hans Brosius, Frankfurt a. M., Schi1lerstr. 5.
2. Antwort auf frage Nr. 51. Der Aufra!!:c nach zn urteilen

scheint die Sohle des Bassins dicht zn .sein und das \Vasser ent­
\\"eicht durch die r'ngeu der Granitsteine. Ich wiirde die fugen ge­
höri!!: aufhanen und neu mit Zementmörtel tmtel' Zusatz eines be
Nährten Bitumens gut ausfugen. Ein bewährt es Bitumen wovon es
yiel gibt. will ich hier nicht ncunen um keiIJe derartige Spezial­firma zllriiekzllsetzen. L. Sichert.

Antwort auf frage Nr. 53. Lassen Sie den flicsenbe1ag nebst
der PaPDJlnterlagc vollstiindig aUlnehmen und anf den Massiv­
,kckeJ1 einen 1,5 cm :-;tarken GuBasDh,dthelag mit 3 cm holler Wand
leiste ulifbrillgcil. Auf diesen Be]:l}!: sind die fliesen neu zu ver­
legen. Voral!ssetzuil  ist. daB dor FuUboden geniigend Gefälle hat.
danJit das Re:'!:cJlwasser abfJieBcu kann. Auf diese \\ eise werdeu
die Sckiden da LI ern d be ciligt sein.

Ciotthard Nal1ke, Baumeister, Krolewska lillt<J. Poln. O. S.

Nach   18 des lCußslschu!)gese!)es ist ein Nachhauen nach den hier abgeblldelen
Bauwerken und wiederf;egebeuen Plänen unzulässil!.


